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rſtag 


„den 30. Dezember. 1852. 


deere BETEN represent 


das erſte Quartal 1853 beliebe man hierorts 


bei den bekannten Zeitungs⸗Diſtributeuren, Spediteuren und der Expedition dieſer Zeitung zu 
machen. Auswärtige wollen möglichſt frühzeitig ſich wegen des Abonnements an die nächſt⸗ 


Zur Aufklärung der Arbeiter. 


die Zeitungen iſt nunmehr die Eingabe mehrerer 
Altmelſter und Meiſter hieſtger Innungen an den Magiſtrat 
bekannt geworden, in welcher ſte um die Aufläſung des Ge⸗ 
werberathes bitten und die Rückgabe der Befugniſſe deſſelben 
in die Hand des Magiſtrats anſtreben. 
Die Sache lautet jetzt ganz anders als man Anfangs 
vermuthete. 13 
Nicht gegen die Freiheitsbeſchränkung der Gewerbe 
treten dieſe Herren auf; nein, die Beſchränkungen derſelben, 
welche das Gewerbegeſetz feſtſtellt, wollen ſte aufrecht er⸗ 
halten wiſſen. Sie proteſtiren nur gegen den jetzigen ge⸗ 
ſetzlich beſtehenden Gewerberath und zwar darum, weil 
in ihm der Arbeiterſtand, Handelsſtand und Fabrikanten⸗ 
ſtand Be Uebergewicht hat und die Meiſterſchaften ſich in 
der Minorität befinden. 5 
Bir 15 hier eine Taktik widerholt, die durch die 
ganze Geſchichte der letzten Jahre geht, wo immer die But- 
geftnntheit jo lange entzückt iſt über die Oktroyirungen fo 
lange ſte darin die Majorität Hat. In ſolchem Falle iſt 
ſte begeiſterter Anhänger der Majorität, ſobald aber die 
Maforität nicht, auf ihrer Seite iſt fo fällt ſte plötzlich 
begeiſtert der Autorität in die Arme und verlangt platter⸗ 
dings durch die Autorität die Auflö ung der Majorität. 
Die Eingabe dieſer Altmeiſter und Meiſter enthält vor 
allem eine ſchwere Anklage gegen die Arbeiter. Ganz glatt⸗ 
weg ſprechen dieſe Herren folgendes aus: 
Nicht um den Wohlſtand des Handwerkerſtandes, 
insbeſondere der Meiſterſchaft, durch organiſche Einrichtungen 
zu beleben, und geſetzliche Anordnungen anzuregen, die ge⸗ 
eignet wären, der Zuchtloſigkeit und Willkür Schranken 
zu fegen — nein, um kommuniftiſchen und ſozialiſtiſchen 
Gelüſten Eingang und Raum zu verſchaffen und dies durch 


gelegene Poſtanſtalt wenden und dort den Betrag einzahlen. Die Preiſe ſind oben angeführt. 


eine amtliche Stellung zu unterſtützen, hat ſich die Mehr⸗ 
zahl der unſelbſtſtändigen Au beiter hineinwählen laſſen, und 
wie ein geſchloſſener Phalanx Schritt für Schritt Terrain 
zu gewinnen getrachtet. Solches Streben konnte um ſo 
leichter gelingen, als das Eigen⸗Intereſſe des Fabrik⸗ und 


Handelsſtandes es nicht verſchmähte, für ſich gerade in 


dieſem Kreiſe eine Majorität zu gewinnen, deren Mitglieder 
ſich nicht ſcheuten, es offen auszuſprechen, daß die durch das 
Gefetz gebotenen Prüfungen zum Beweiſe der Befähigung 
und zur Erlangung der Berechtigung zum ſelbſtſtändigen 
Gewerbebetrieb ein Unſinn ſeien, der dem freien Willen 
Feſſeln anlege und Beſchränkungen bilde, die dem induſtri⸗ 
ellen Zeitgeiſte durchaus zuwiderlaufen.“ 5 

Hiernach ſollen es alſo kommuniſtiſche und ſozlaliſtiſche 
Gelüſte fein, welche im Gewerberath Eingang ſuchen und 
hierdurch wird es gerechtfertigt, wenn die Herren Altmeister 
und Meiſter einiger Zünfte verlangen, daß der Gewerbe⸗ 
rath aufgelöſt und vorläuſtg der Magiſtrat die Befugniſſe 
deſſelben in die Hand nehme und der „Zuchtloſigkeit und 
Willkür“ Schranken ſetze. 

Die Herren Altmeiſter und Meiſter einiger Innungen 
haben alſo keineswegs etwas gegen „die Befugniſſe“ des 
Gewerberathes einzuwenden. Sie ſind keineswegs der An⸗ 
ſicht, daß es einen traurigen Zuſtand herbeiführt, wenn ein 
Arbeiter nicht nur die Konkurrenz feiner Vorgänger zu tragen 
hat ſondern auch auf geſetzl. Wege von dieſen in Ausübug 
ſeiner Arbeitskraft oder Geſchicklichkeit behindert werden kann. 
Im Gegentheil: die „Befugniſſe“ des Gewerberaths wer⸗ 
den bon ihnen wohl für ganz gut gehalten und es ſoll gar 
nichts dagegen einzuwenden fein, daß durch dieſe Befugniſſe 
der Arbeiter abhängig wird von ſeinen bereits vor ihm 
etablirten Kollegen, die ſich im Beſitz der Arbeit befinden. 
Sie erheben keinen Widerſpruch dagegen, daß die beſtehen⸗ 
den Meiſter darüber zu beſtimmen haben ſollen, ob ein 


neuer Meifter ſich etabliren darf. Sie wollen mit einem 
Worte „die Befugniß“ aufrecht erhalten wiſſen. Sie be⸗ 
dauern nur, daß ſte, die Meiſter ſelber, dieſe Befugniß nicht 
ausüben, ſondern mit dem Fabrik⸗, dem Handels⸗ und Ar⸗ 
beiterſtand dieſe Befugniſſe gemeinſam ausüben ſollen und 
dadurch in die Minorität gerathen. 2 

Wir brauchen nicht zu ſagen, wie ſehr dieſe Beſtre⸗ 
bung verſchieden iſt von der unfrigen, die wir nicht für 
eine Aufhebung des Gewerberaths und die Erhaltung ſei⸗ 


ner Befugniſſe, ſondern für eine vollſtändige Freiheit der 


Gewerbe wirken und für die Aufhebung des ganzen Ge⸗ 
werbegeſetzes ſind, das dem Geiſt, dem Talent, dem Erwerb, 
der Arbeit Schranken auferlegt, welche weder in der Ver⸗ 
nunft noch in dem Erfolg eine Begründung finden. 

Die Herren Meiſter und Altmeiſter einiger Innungen 
fordern auch nur die Auflöſung des jetzigen Gewerberathes. 
Es fragt ſich, ob fle etwas dagegen hätten, wenn man 
einen neuen Gewerberath oktrohirte, in welchem die Meiſter 
und Altmeiſter in der Majorität und die Arbeiter, Fabri⸗ 
kanten und Gewerbtreibenden gar nicht vertreten oder min⸗ 
deſtens in der Minorität ſind. N 

Die Herren Meifter und Altmeiſter einiger Innungen 
kommen uns hierin ganz ſo wie die Herren Kreuzzeitungs⸗ 
ritter vor, die ſo lange gegen die Majorität ſchreien, ſo 
lange ſie in der Minorität find, aber ſofort das Recht der 
Majorität für ſich in Anfpruch nehmen, ſobald die Wahl⸗ 
geſetze fo find, daß die Majorität auf ihrer Seite if. — 
Es läßt ſich demnach hieraus leicht der Geiſt ermeſſen, aus 
welchem dieſe Eingabe an den Magiſtrat gefloffen iſt, und 
wir brauchen nicht weiter zu verſtchern, daß wir dieſes Be⸗ 
ſtreben im vollſten Stnne des Wortes als verwerfensweyth 
bezeichnen. 


Wir können aber ſchließlich nicht umhin, an die Seite 


zu erinnern, in welcher die Gewerbeordnung oklrohirt wurde. 
Wer war es damals, der mit Begeiſterung dieſer Oktrohi⸗ 
rung ſeine Zuſtimmung gab? Wer war es, der die An⸗ 
nahme derſelben betrieb? Wer war es, der ſich Wunder 
welche Glückſeligkeit davon verſprach und zur Betheiligung 
an den Wahlen anſpornte? Wer anders als eben dieje⸗ 
nigen, die jetzt fo kläglich über den Erfolg ſprechen. 

Gerade der Arbeiterſtand, gerade der Fabrikanten⸗ und 
Handelsſtand war gegen dieſe Oktrohirung. Wir erinnern 
‚an die zahlreichen Verhandlungen, die hierüber in den 
Handelsgeſellſchaften, in den Arbeiterverſammlungen ge⸗ 
pflogen worden ſind, wo man darüber zu Rathe ging, ob 
man durch Wahlenthaltung die Verwerfung des ganzen 
Geſetzes ausdrücken ſollte. Es iſt eine entſcheidende und 
allen Zweifel niederſchlagende Thatſache, daß gerade bieje- 
nigen, welche heute zum Aerger der Herren Meiſter und 
Altmeiſter einiger Innungen die Gewerberathsſtellen inne 
haben, daß gerade dieſe es waren, welche das Geſetz nicht 
wollten, wenigſtens nicht in Begeiſterung ihm zuſtimmten. 
Es iſt alſo nicht die Abſicht dieſer Herren geweſen, ſich in 
den Beſitz einer Andere bedrückenden Gewalt zu ſetzen, da 
fie von dem Geſetz am liebſten ganz und gar verſchont 
bleiben wollten. Doch das einmal oftroyirte Geſetz drängte 
ſte, durch Betheiligung an den Wahlen ihr Intereſſe gegen⸗ 
über den Herren Meiftern und Altmeiſtern zu wahren, die 
den Segen des Zunftzwanges als verlockende Ausſicht vor 
ſich ſahen und mit dem Gewerbegeſetz glücklich waren im 
5b daß ſte die Majorität im Gewerberath haben 
werden. 3 


Wir muͤſſen hiernach klar unſere Anſicht in der ſchwe⸗ 
benden Angelegenheit dahin ausſprechen, 5 wir el 575 
Energie uns fuͤr eine Beſeitigung der ganzen Gewerbege⸗ 
ſetzgebung intereſſtren, welche Niemandem nützt und allem 
Aufſchwung in Gewerben Schranken auferlegt; daß wir 
aber ganz entſchieden das Beſtreben verwerfen, den Ge⸗ 
werberath zu beſeitigen, um die Uebel des Gewerbegeſetzes 
aufrecht erhalten zu können. 

Wir halten dieſe Angelegenheit für eine ſolche, welche 
den Arbeiterſtand ſehr lebhaft intereſſiren muß und erach⸗ 
ten es für unſere Pflicht, es jedem ſo eindringlich wie mög⸗ 
lich klar zu machen, daß ein großer Unterſchied iſt zwiſchen 
„Aufhebung der Gewerbegeſetzgebung und Auf⸗ 
löfung des Gewerberaths.“ 

Die Aufhebung der Gewerbegeſetzgebung ſtellt die Frei⸗ 
heit der Arbeit wieder her; die Auflöſung des Gewerberaths 
aber geht auf Wiederbelebung des Zunftzwangs, des Zopf⸗ 
thums der Innungen und der Meiſter⸗ und Altmeiſter⸗ 
Herrſchaft aus. * 


Berlin, den 89. Dezember. 

— Der heutige „Staatsanz.“ bringt das Verzeichniß der von 

dem Kaiſer von Oeſtreich mit Orden beſchenkten Militärperſonen. 

— Nach einer Korreſpondenz der „Augsb. Ztg.“ hat der 
Kaiſer von Potsdam aus den Befehl zu einer Verminderung der 
öſtreichiſchen Armee ergehen laſſen. (2) 

— Wie in Köln erzählt wird, find die im Kommuniſten⸗ 
prozeß Verurtheilten Otto und Bürgers nach Koſel, Röſer 
1 Graudenz, Reiff und Nothjung nach Glatz abgeführt 
worden. Er 
Breslau. „In Folge Beſtimmung der höheren Behörde“ 
3 Theaterdirektion die Wiederaufführung des hiſtoriſchen 

auſpiels „Marti uther‘ ® 
en ncht ang u. lat, ka 2 
liſcher Blätter iſt in dem Zuſtand des Cardinals „Erleichterung 
eingetreten und gewinnt die Hoffnung auf Geneſung des Ober⸗ 
hirten mehr Raum.“ — Einen Beweis von ſeltener Dankbarkeit 


legte vor einigen Tagen ein Fremder hier ab, welcher ſeine, 1000 


Thaler enthaltende Börſe in einem Gehöfte verloren hatte. Er 
kehrte, nachdem er den Verluſt bemerkt hatte, in jenes Haus zurüd 
und erhielt fein Geld, welches ein Dienſimädchen gefunden hatte, 
we wieder. Als Belohnung bekam die ehrliche Finderin — 
Gr. 
Bremen. Der von den däniſchen Behörden ſteckbrieflich 
verfolgte Literat, Theodor Bracklow, hat ſich von hier, m er 
mehrere Wochen bei Geſinnungsgenoſſen Schutz gefunden haben 
ſoll, vor acht Tagen nach Newyork eingeſchffe und iſt glücklich 
nach See geſegelt. er 
Baiern. Aus dem Gebirge man, daß dort das ſoge⸗ 
nannte „Haberfeldtreiben“ wieder überhand nimmt, eine nur un⸗ 
ſerem Gebirgsvolke eigenthümliche Juſlitution. Es iſt nichts An⸗ 
deres als eine Art Volksgericht, mit welchem namentlich der uner⸗ 
laubte Umgang zwiſchen verheiratheten Männern und ledigen Mädeln 
oder umgekehrt und andere derlei Verhältniſſe gezüchtigt werden. 
So war es vorige Woche ein Mädchen, das zugleich mit ihrem 
Stiefvater und einem Kaplan Be zu fliehen in Ber- 
dacht war. Plötzlich ſtehen des Nachts um 12 Uhr ein paar Hun⸗ 
dert Männer um das Haus herum, Büchſen knallen, blecherne Ge⸗ 
ſchirre u. a. werden zuſammengeſchlagen, kurz, es wird ein ſchreck⸗ 
licher Spektakel vollführt. Bei dem Scheine von Holzfackeln tritt 
alsdann der Haberfeldmeiſter vor und in den ſchauderhafteſten Kntt⸗ 
telverſen werden den Sündern ihre Vergehen vorgehalten, wobei es 
nebenbei an Hieben auf Geiſtliche und Beamten nicht fehlt. Wäh⸗ 


rend dieſer Predigt iſt um den ganzen Schauplatz eine große Be 


dettenkette gezogen, die gut bewaffnet, Niemanden zuläßt. Noch 
nie hat es die Sſcherheiksmannſchaft gewagt, ein ſolches Sitten⸗ 


auf der That aufzuheben, und hinterher kommt nie etwas 
1 Schaar Be ust und das tieffte Geheimniß ruht 
auf den Theilnehmern. Strenge Strafen find gegen dieſes Haber⸗ 
feldtreiben ausgeſetzt, man kommt aber nie hinter die Thäter, die 
bei dem Akte ſelbſt ſämmtlich vermummt ſind. Demjenigen, wel⸗ 
cher „getrieben“ wird, wird ſonſt kein Leids zugefügt, fie kommen 
mit bem Schrecken und mit der Schande davon. 

Kurheſſen. Den reformirten Geiſtlichen Marburgs iſt von 
Herrn Vilmar anbefohlen worden, die an der Univerfität Theo⸗ 
logie Studirenden aus Riederheſſen kirchenpolizeilich zu überwachen. 
Die theologiſche Fakultät, welcher zuerſt dieſes Amt übertragen 
werden ſollte, weigerte ſich, daſſelbe anzunehmen. 

Schweiz. 1 i \ 

nda hoffen unter der gegenwärtigen franzöſiſchen Regierung 
Ihre age Pläne ausführen zu können. Daß in dieſen Plä⸗ 
nen auch der Schweiz eine Rolle zugedacht it, verſteht ſich von 
ſelbſt. War es doch den ſtillen Vätern ehemals in Freiburg und 
Sitten ſo wohl! Die früher erwähnten Vorgänge im berniſchen 
Jura und in Freiburg ſtellen ſich durchaus nicht als vereinzelte 
Erſcheinungen dar; man muß ſie als ſolche belrachten, die mit an⸗ 
dern Vorgängen im Auslande in engſter Verbindung ſtehen. Auch 
aus dem Wallis laufen über die gegenwärtige Sachlage nicht be⸗ 
friedigende Nachrichten ein. Beide Parteien, die liberale und ultra⸗ 
montane, find in dem eben verſammelten Berfaſſungsrath fast gleich 
ſtark vertreten; die Liberalen haben nur ein paar Stimmen mehr. 
Das von Unterwallis durch Sprache, Sitten, religiöſe und politi- 
ſche Anſchauungsweiſe völlig verſchiedene Oberwallis hat eine dichte 
Schaar von Ultramontanen ins Feld geſtellt, und droht den Stagts⸗ 
wagen ins reaktionäre Geleiſe zu leiten. Schon haben ſie in der 
neuen Verfaſſung die Beſtimmung durchgeſetzt, daß die Beziehun⸗ 
gen des Staates zur Kirche durch ein Konkordat mit dem heiligen 
Stuhle geregelt werden ſollen. Dieſes und der Beſchluß, daß din 
Geiftlichen in bürgerlichen Dingen Stimmfähigfeit ohne le, 
keit zuerkannt worden iſt, haben in dem liberalen Unterwallis große 
Unzufriedenheit hervorgerufen, und im konſtituirenden gr. Rath wie 
in der walliſer Preſſe wird bereits offen heraus geſagt, ſie wollten 
lieber die Trennung vom deutſchen Kantonstheil, als daß den 
Geiſtlichen die vor 1848 eingehabte Stellung wieder eingeräumt 
werde tis, 27. Dez. L. Napoleon iſt heute Abend hier wieder 
eingetroffen, um morgen den päpftlichen Geſandten zu empfangen. 
Die Anerkennung ſeitens Portugals wird gleichfalls bald erfolgen. 
— ueber den Aufenthalt am kaiſerlichen Hoflager in Compiegne 
hört man, daß derſelbe nicht ſehr angenehm geweſen ſei. Es 
herrſchte dort große Steifheit und eine faſt ſpaniſche Etikette. Der 
Kaiſer ſelbſt ſpricht wenig. Wenn er Gaſte an ſeiner Tafel hat, 
ſo richtet er nur ſelten das Wort an fie. Die Gäſte unter ein⸗ 
ander reden ebenfalls wenig oder nichts; fie ſitzen ſehr weit aus 
einander und müͤſſen laut reden, um ſich zu verſtehen, was fi, 
aber nicht ſchickt. Die kaiſerliche Tafel dauert übrigens nicht lange; 
höchſtens eine halbe Stunde. ö 
es ebenfalls ſehr ſteif her. Louis Napoleon umgiebt ſich mit al⸗ 
len möglichen Formen. Man ſieht feinem ganzen Benehmen an, 
daß er nicht allein Kaiſer ſein, ſondern bei den Anderen auch als 
ſolcher gelten will. Bei ſeiner Umgebung gelingt es ihm auch ſo 
ziemlich. Beim Volke aber macht der Kaiſer noch nicht viel Glück. 
Dort iſt der Kaiſer immer noch Louis Bonaparte; man nennt ihn 
oft „der Präſident“ aber das „Kaiſer“ will keinen rechten Eingang 
bei ben Vorſtädten finden, obgleich man ſich bemüht, ihn zum Blu⸗ 
ſenkaiſer zu machen. 5 \ 
In Gompiegnehatte der Kaifer alle Damen des Hofes gebeten, 
Hrn. v. Rothſchild während feines Aufenthaltes mit Artigkeiten zu 
überhäufen. Man kann ſich denken, mit wie vielen graziöſen 


Schmeicheleien Hr. v. Rothſchild überhäuft wurde, und daß dies 


Anlaß zu boshaften Scherzen gab, bei welchen der reiche Bankier 
als derte dargeſel ward. — Außer den Spielhäuſern ſoll 
auch die Lotterie in Frankreich wieder eingeführt werden. — 
Troplong wird zum Präftdenten des Senats ernannt werden. — 
In den Zuilerieen trifft man Vorkehrungen zu einem großen Feſte. 
Am 1. Januar ſoll es grand couvert in den Tuilerieen geben, 


Der Ultramontanismus und die große Jeſuiten⸗ 


Bei allen anderen Feſtlichkeiten geht 


d. h. der Kaiſer wird allein an einer Tafel ſitzen, um ſein 
Mahl einzunehmen. 1 wird in der großen Gallerie aufge⸗ 
ſtellt fein, und die gutgefinnten Bürger von Paris werden einge⸗ 
laden werden, um zu ſehen, wie der Kaiſer zu Mittag ſpeiſ't. — 
Die Gattin Viktor Huges iſt in Privatangelegenheiten von der 
Inſel Jerſey hier eingetroffen. V. Hugo wird nächſtens einen neuen 
Band von Gedichten und Schölcher einen zweiten Band ſeiner 
Geſchichte des Staatsſtreichs veröffentlichen. 

Italien. Die ſardiniſche Regierung hat in Folge des mit⸗ 
getheilten Senatsbeſchluſſes das Geſetz über die Zivilehe zurück⸗ 
gezogen. 

Die Römer haben es nicht beim Spott über das neue fran⸗ 
zöſiſche Kaiſerthum und bei luſtigen Karrikaturen bewenden laſſen; 
die Ausfälle wurden täglich perfönlicher gegen den Kaiſer und im⸗ 
mer verletzender die Eckenanſchlaͤge. Der franzöftſche Polizeipräfekt 
ließ nun ernſte Nachforſchungen nach den Urhebern dieſer Literatur 
anſtellen und beantragte ihre Verhaftung. Bis zum 17. belief ſich 
die Zahl dieſer, meiſtens den beſſern Familien Roms angehörigen 
Verhafteten auf 87, darunter ſind jedoch auch diejenigen mitbe⸗ 
griffen, welche aus Anlaß des kürzlich erfolgten Todes eines ſehr 
mißliebigen Polizeiagenten ihre Freude in Demonſtrationen kund⸗ 
gaben. — Die Gattin des Fürſten von Canino (Luzian Bonaparte) 
ſoll an L. Napoleon ein Schreiben gerichtet haben, in welchem fie 
verſichert, daß fle und ihre Kinder nie aufgehört haben, franzöfiſche 
Bürger zu ſein. | 

Portugal. König Ferdinand von Portugal, ein Prinz aus 
dem Haufe Koburg, iſt ein großer Verehrer der Stiergefechte ge⸗ 
worden. Finden ſolche in Liſſabon ſtatt, fo erſcheint er dabei in 
andaluſiſcher Tracht. Der Matador Cuchares war eigens von Ser 
villa herübergekommen, um die Stiergefechte, die Anfangs Dezem⸗ 
ber, bei Gelegenheit des Namensfeſtes der Königin, gegeben werden 
ſollten, durch feine Geſchicklichkeit zu verherrlichen. Als der Mar 
tador in der Arena erſcheint, ſieht er den König von Portugal in 
ſeiner Landestracht. Er iſt ganz entzückt darüber, bemerkt aber, 
daß der Infant Dom Joao, Herzog von Beja, der drittte Sohn 
des Königs, nicht ſo gekleidet iſt, wie ſein Vater. Nach der Vor⸗ 
ſtellung geht nun der Matador zum Leibſchneider des königlichen 
Hauſes und beſtellt für den Prinzen ein prachtvolles andalufiſches 
Koſtüm. Nach drei Tagen ift der Spanier im Beflge deſſelben 
und geht damit, begleitet von allen Torcaderes ins! königliche Schloß. 
Er hält um Audienz beim Könige und der Königin an und bittet 
um die Gnade, dem Prinzen Joao den Anzug ſchenken zu dürfen. 
Die königlichen Eltern ſind erfreut über dieſe Aufmerkſamkeit, der 
Prinz muß ſogleich die Kleider anziehen und ſtolzirt als echter 
Andaluſter einher. Cuchares iſt ſelig hierüber und umarmt in 
ſeiner Herzensfreude bald den König, bald den Prinzen und war 
gerade im Begriff, der Königin ſeine Freude mitzutheilen, als dieſe 
ſich noch rechtzeitig hinter den Hofdamen verſteckte. Am folgenden 
Tage erhielt Guchares ein Handbillet vom Könige mit einem Bril⸗ 
lantringe. Die Hauptpointe aber iſt die, eine Quittung mit einer 
genauen Beſchreibung des Geſchenkes lag bei. Der Matador mußte 
die unterſchreiben und dadurch beſtätigen, den richtigen Ring er⸗ 
halten zu haben. Es beweiſt dies, wie wenig Zutrauen der portu⸗ 
gieſſche Hof in feine Beamten ſetzt. 

London, 28. Dez. Der Sprecher des Un terhauſes hat die⸗ 
jenigen Wahlbezirke, welche durch Mitglieder des neuen Miniſte⸗ 
riums vertreten find, zu neuen Wahlen berufen. (Durch Ueber⸗ 
nahme des ne verlieren nemlich die Unterhausmitglie⸗ 
der ihr Mandat und ſind genöthigt, ſich einer Neuwahl zu unter⸗ 
werfen.) (Tel. Dep.) 

New: Vor, Der letzte Zenſus der Vereinigten Staaten 
d. J. 1850 iſt erſchienen. In den letzten zehn Jahren, von 1840 
bis 1850, iſt die Bevölkerung von 17,000,000 auf 23,000,000 
geſtiegen if. 


N 


Vermiſchtes. 

— Von der bosniſchen Grenze wird der „Agramer Ztg.“ 
geſchrieben; „Es ift ein recht unzufriedenes Volk — das bosniſche!“ 
wird man auswärts ſagen, wenn man die beſtändigen Klagen 
deſſelben vernimmt, indeß iſt es nun einmal ſchon der Gebrauch 


bei uns, daß heute der, morgen ein Anderer plündert und ausſaugt 
und jetzt iſt gerade der Biſchof Procop damit an der Tagesord⸗ 
nung. Es kümmert den edlen Mann wenig, ob in Zeitungen oder 
Petitionen auf ſein Treiben aufmerkſam gemacht wird, er hat nun 
einmal ein „chriſtliches“ Paſchalik inne, von dem ihn Niemand ab⸗ 
zuſetzen vermag. Es iſt denn doch beispiellos, was die Christen 
ihrem chriſtlichen Oberhaupte zahlen müſſen, jede Eparchie ſchuldet 
dem Patriarchen an 70,000 Groſchen, wofür fie Schuldſcheine mit 
Wucherzinſen ausſtellen muß, während ſich Patriarch und Bla⸗ 
dika ſehr gütlich thun. Der Letztere läßt ſich von jedem neuge⸗ 
ſchaffenen Popen 1500 Groſchen bezahlen und erſt neulich konne 
man einen jungen Mönch den Säbel an der Seite und zwei 184% 
kiſche Panduren hinter ſich ſehen, wie fie zwei Pferdelaſten Geld 
transportirten. Es war der Sohn eines Protoſingjels, der die 
„Vladicarina“ im Volke ſammeln muß. Von der mehr als — 
gelinde geſagt — nichtswürdigen Erpreſſung mag folgendes ein 
Beiſpiel geben: Nach einer verläſſigen Berechnung nahm Herr 
Kalinik, der bis zum Jahre 1817 Metropolit von Bosnien war, 
von einer Pfarre, die 150 Häuſer und 1500 Seelen zählte, 305 
Groſchen, Herr Benjamin, der 1817 nach Bosnien kam, von der⸗ 


Berliner Circus⸗Theater. 
Vor dem Roſenthaler Thore. 
Donnerſtag, den 30. Dezember 1852: 

Vorſtellung unter Dierektion von 


7 
Eduard Wollſchläger. 
. Der arabiſche Hengſt Young Silvan, 5 
geritten von Ed. Wollſchläger. i 
Morgen Freitag keine Vorſlellung. 
Sonnabend den 1. Januar 1853.: Große Vorſtellung. 
n 


Olympischer Circus v. I. Renz, 


Große Friedrichſtr. Nr. 141 a. 
Donnerſtag, den 30. Dez.: Boruſſia's Wap⸗ ' 
penfeſt, großes equeſtriſches Schauspiel in 5 Seenen. Hr. 


Adolph Nief, Grelesque⸗ und Force⸗Reiter, wird 

zum erſten Male die Sprünge über Shawls ausführen, wäh⸗ 

rend zu gleicher Zeit ſein Pferd über Barrieren ſpringt. Die 

römiſchen Spiele mit den 4 dreſſirten Schecken. ö 
Freitag, den 31. Dez. Das Feſt zu Pecking, am Schluß: 

die fliegenden Pyramiden auf 9 Pferden. 

E. Nenz, Direktor. 


Hotel de Russie. 4 
Reise von China nach Berlit 


Lustiges Cyeloramehen, 5000 chinesische Quadratdanen- 
fuss lang. h 


Zugleich Fortsetzung der 


Humoristischen Ausstellung ; 
Täglich von 5 Uhr an, Entree 5 Sgr. Kinder die Hälfte 


Mrünch's Salon, Große Frankfurterſtr. R 28. 


Freitag, 31. Dezember: Goßer Ball. Anfang 7 Uhr. 
In meinem neu erbauten Tokale findet am Sylveſter⸗Wend Ball 


und am Neujahrstage Tanzkränzchen ſtatt. E 
’ L. Sarre, Lügowerwgft: 38. 


Heute Donnerſtag werden auf meiner Kegelbahn groß fette Gänſe 
ausgeſchoben. Köhne, Alte Jabbeſtr. 38. 


Heute Donnerſtag werden auf meiner Kegelbahn ſtte Gänse ꝛc. 


ſelben Parochie 341 Groſchen, Hr. Ambroſie, im Jahre 1836 zum 
Metropoliten von Bosnien eingeſetzt, ſchon 632 Groſchen. Herr 
Ignatie, 1842 nach Bosnien gekommen, 3545 und der jetzige Bi⸗ 
ſchof, Hr. Procopje nimmt von derſelben Pfarre 4825 Groſchen 
ein. So arg treibt es denn doch keine türkiſche Behörde. 

4 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, v. 27. b. 29. Se 


Weizen. Roggen. | gr. Gerite. | Hafer. 
auc 
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h 5 it⸗ 
Heu 20 ſgr., geringere Sorte auch 17 fgr. 6 pf.; Kartoffeln der Se nel 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdhelm in Merlin, 8 


Für Bierkenner. 
ö Münchener ächt Doppelbier 
hehe ich direkt in Kommiſſton von Hrn. Sperl erhalten, verkaufe 
don in Gebinden und gebe im Ausſchank den Seidel a 25 far. 
übr die Straße, ſowie in meinem Lokal. 
15 Reſtaurateur Doil, Krauſenſtr. 9. 
Es werden Donnerſtag, den 30. Dezember, wie gewohnlich auch 
diſes Jahr auf meiner Kegelbahn große Karpfen ausgeſchoben. 
C. Lücke, Louiſenſtr. 65. 


Cafe Scheu, vor dem Oranienburger Thort. 


Am Sylveſter, Neujahr und Sonntag, den 2. Januar: Tanz. 
Veſtindiſche Rum's, a Quart 73 auch 10 ſgr. 

10 105 Es — 8 A 3 3 ſgr. 
un tract, à Qui. gr. (zur Bereitung v. 4 Qu. Punf 

14225 Cognac, & Boufille 20 Hs 25 je N). 

Moſel Wein, à Fl. 6, 10, 15 ſgr. 

empfehlen 


Gebrüder Hilge 

RE Thorſtraße 13, Ecke ee 

Alten Jam. Rum à Qu. 15 jgr. b. I thle., zweite Sorte 6 bis 
10 fgr., Arrac de Goa, Punſch⸗Syrup, billige und ſchöne rothe, 
weiße und ſüße Weine, in 4 Fl. 5, 6, 73 ſgr., in Quartflaſchen 
Hi 1 2 fgr., gr. Pommeranzen u. harten Zucker empfiehlt: zum 
etzten Ma 5 8 
E. H. Knopf, Poſtſtr. 20a, Ecke der Bollengaſſe. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96 


zurſehlt Neujahrswünſche in ad, Karten u. 
Bogen, das Neueſie und Eleganteſte. Silveſter⸗Kladberabalſch 
gleich nach dem Erſcheinen, auch iſt der Kladderadatſch⸗Kalen⸗ 
der zu haben. — 83 
Dauerhaft gearbeitete Möbel werben billig auch gegen monatliche 
Abzahlung verkauft, Markgrafenſtr. 14 beim Tiſchler. er! 
1 wenig gebr. Schlaf⸗ u. mah. Sopha mit Noßhaare, 1 Kleizerz 
Fete! Ob, nah. Slüble kalen dil Spanwaldshr. 2 b. Rap. 
In der Anſtalt für Mineralwaſſer, Roßffr. 3, find auch einz. Fl. 
Selterſer⸗ u. Sodawaſſer, à 2 fgr. 3. h. 25 Fl. im Abonn. 1 Fahlr. 
7 u. Mundharm. en gros et en detailert.v.3 fg. 
Harmo nike letz. v. Gpf.ab.Nep. ld. Fab. o. Pomm, Kurzeſtt. 20. 
Geübte Garnitur-Arheiter finden Beſchäftigung in der Stockfabrik 
Heiligegeiſtſtr. 4. ; 
In 1 St. kann! Herr mit einwohnen Schiffbauerdamm 14, H. 2 T. 
Kommandantenſtr. 21 3 Tr. k. 2 Hrn. i. 1 möbl. St. i. Schlafſt. z. 


ausgeſchoben, wozu ergebenſt einladet Rheine, Kurzeſtr. 8. 
4 Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Mohrenſtr. 33, H. 2 Tre find Schlafftellen bei Näbel, 
5 Druck von W. Porrmetter. in Berlin, 
Kommaudauteuſtraße J. 
\ 


